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Sonntagsgedanken
Rechte Erziehung

In vielen Teilen unseres Vaterlandes ist die anürcchende
Mache den Fragen der Erziehung gewidmet . Jeder Mensch , dem
lebendige Wesen zur Erziehung anvertraut find , spürt im Laufe
keines Lebens die Schwere der Erziehungsaufgabe . Richtig erzie¬
hen ist ein Hobes und ernstes Ziel , das zu erreichen den Einsatz
aller Kräfte lohnt.

Wer kann richtig erziehen? Nur wer selbst richtig erzogen ist,oder, falls das bei ihm fehlte , diesen Mangel durch eine ernste
Selbsterziehung ersetzte . Erschütternd war die Selbstanklage te¬
uer Eltern , die bei der Gerichtsverhandlung gegen ihren ein¬
zigen Sohn , der zum Brudermörder geworden war , laut wurde:
.Mir sind schuldiger als unser Sohn .

" Sie sprachen gewib in
vieler Eltern Namen . Und was für verheerende Folgen eine
falsche Erziehung haben kann, das geht aus einem nicht we¬
niger ergreifenden Selbstbekenntnis eines Kindes hervor , dasSt . Zweig in einem seiner Bücher berichtet : „Furchtbar , Kind
zu sein, voll von Neugier , und doch niemand fragen dürfen,
immer lächerlich sein vor diesen Groben , als ob man etwas
Dummes und Unnützes wäre ." Es fehlt manchem gewib nichtan Gaben zum rechten Erziehen , der es meint , sondern an
Selbstzucht. Um nur zwei grobe Fehler von Erziehern zu nen¬
nen : Zorn und ein unkindliches Herz. „Ein Zorniger und Hoch¬mütiger taugt nicht zum Erzieher "

, hat schon der alte Päda¬
goge Flattich gesagt.

Was ist das Ziel einer rechten Erziehung ? Um es kurz zu sa¬gen : dab einer festgewurzelt stehe in dem Leben , das er zu le¬
ben hat , und dab er, wie alles , was recht wachsen soll , körper¬
lich und seelisch sich entfalte zum Licht und zum Himmel — daber stark und reif werde!

Hier aber werden die meisten Fehler gemacht. Für dieses Le¬
ben erziehen, das heißt gewib auch eine gute Schul- und Be¬
rufsausbildung vermitteln . Aber es heibt auch , dab unsere Er¬
ziehung nicht nur wissensbereichernd sondern auch kraftbildend
sei- Und es heißt so erziehen , dab man sich selbst überflüssig
macht , sobald es Zeit ist Man mub Vertrauen zu den Wachs¬
tumskräften des Kindes haben und es zur Selbstzucht erziehen.
Sonst gibt es ein böses Verziehen . Und damit sich das Kind
Nim Licht und zum Himmel entfalten kann, mub man auch wis¬
sen, dab es eine nach ewigen Brunnen dürstende Seele hat . Wie.
oft geschieht alles für die Kinder , besonders bei reichen Eltern,ruber dem was sie am nötigsten brauchen : man findet so selten
»en Weg zu der einsamen , nach Liebe , Wahrheit und Gerechtig-kit lechzenden Kindesseele , weil man ihn garnicht sucht.

Darum meine ich: Kraft und Ziel einer rechten Erziehung
st — Gott ! F . H,

Verpflichtende Gaden
Eine Viertelstunde bei meiner Frau sitzen und mit väter¬

lichem Wohlgefallen dem Gebrüll der unnützesten beiden Kinder
mf der Welt zusuhören , ist mir ein seltener Genuß.

Bismarck.
Kinder find nicht nur freundliche Lichtstrahlen des Himmelsmd Gottes Grübe , die unser Haus verklären ; sie sind auch-rnste Fragen aus der Ewigkeit und schwere Aufgaben für die

Zukunft . S ch l e i e r m a che r.
Vor Gott mußt du niederknieen, weil er jo groß ist, vor demkinde, weil es jo klein ist. Rosegger.

Die Perle« des Gottes Schim
Roman von Franziska Fuchs - Lienau
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Einige Zeit später erschien Knut Dittmar zu unge¬wohnter Zeit in seinem Heim und berichtete seiner Frau:„Ich tras den Fürsten und er hat sich für heute abendangesagt . Er hat sich ausgebeten , auf deutsche Art empfan¬gen zu werden . Aber besondere Umstände dürften nichtgemacht werden. Richte alles so , daß es ihm bei unsgefällt . Der Mann ist reich , wer weiß, wozu er uns noch«inmal nützen kann ."

lah ihren Mann abweisend an . Konnte es beiihm denn keine wahre Freundschaft geben ? War in seinen
^ Ü^ i ^Freundschaft nur dazu da . um ausgerrutzt zu

Der Abend kam und mit ihm der Gast.
<

b rotverschleterte Lampe brannte in der Ecke , woÄillr den Teetisch hergerichtet hatte . Während der llnter-
Altung blieb der Blick des Fürsten an einem Bild haften,« r stand auf und bat:

„Darf ich mir die Landschaft näher ansehen?"
Lilli hob den Schirm der Lampe, und das Licht fiel

auf das Bild : „Ein Morgen am Rhein" , das ihr am Hoch¬
zeitstag ihre Freundinnen in Oberwinter geschenkt hatten.

„Ei , sieh da," meinte der Fürst , „das ist ja der Rhein,und der Berg dort ist die „Erpeler Ley"
, die beiden Städt¬

chen heißen „Erpel " und „Unkel" . . . Stimmt s ?" wandte
er sich an die junge Frau . Sie lächelte ihm glücklich zu.

„Ja , Hoheit, wie gut Sie sich noch auskennen in
meiner Heimat .

"
„Dort oben .

" fuhr der Maharadscha fort , „habe ich oft
gestanden und hinuntergesehen zum Vater Rhein . Und
hier , diesseits , liegt Oberwtnter , nicht wahr ? Dort hatte
ich einst ein Erlebnis . An sich kaum nennenswert , hat es
sich doch unauslöschlich eingeprägt in meine Seele ." Er
nahm wieder Platz und erzählte weiter:

„Ein mir befreundeter Student und ich selbst waren
von Bonn aus mit dem Schiff rheinauf gefahren bis Ober-
Winter. Der junge Mann wohnte dort . Wir spaziertenam Ufer vorbei, als er plötzlich ausrief : ,Da sitzt ja meine
Schwester ! ' Zwei kleine Mägdelein , so etwa zwölf Jahrealt , saßen unten am Wasser . Wie wir näher kamen,
sprangen sie auf und liefen fort , die ziemlich steile Ufer¬
böschung empor- Das eine der beiden kleinen Mädchenwar bald oben, als es ausrutschte und hinunterrollte . Ich
sprang zu. bückte mich und fing es auf . Wie ein zitterndesBögelchen lag es in meinem Arm . Und wie ich das
bräunliche Gesichtchen betrachtete, faßte mich auf einmalder Gedanke, das ist kein Kind des Rheins , das ist die Rassevon deiner Rasse , und es war mir , als hätte ich eine
Schwester Hkjunden . Nus diesem Gedanken heraus und
um die Kleine nicht noch mehr zu ängstigen, sagte ich ihr
ruhig : .Mein Schwesterlein, ich tue dir nichts ! ' Und das
kleine D' " -i --lchen sah mich einen Augenblick mit seinendunklen Augen an , so froh, so glücklich, ich werde den
Blick nie vergessen . Wie eine Eidechse, so flink sprang es
von meinem Arm und schlüpfte durch die Tür in einer
Mauer ." Knut Dittmar lachte schallend auf und erklärte:

„Hoheit, das ist ein Witz. Ihre Liebste sitzt am Rhein,und Sie sind hier. Hoffentlich wissen Sie den Namen,
sonst müssen Sie schon einen Aufruf erlassen."

Unwillig sah der Maharadscha ihn an . Er hatte , ge¬weckt durch die Erinnerung , sein Innerstes gezeigt, aber
dieser Mann hatte dafür kein Verständnis , nur Spott . Lilli
hatte den Kopf tief in den Schatten gebeugt, damit diebeiden die Röte nicht sahen , die in ihr Gesicht stieg. Sie
wußte den Namen , aber sie durfte ihn nicht nennen, denn
er war ausgelöscht, durch einen anderen ersetzt.

„Bitte , Frau Dittmar , singen Sie mir ein deutschesLied .
" bat der Fürst . Lilli griff zur Laute , und ihre süßeStimme sang die Lieder der Heimat , die Lieder des Rheins:

„Ach ja , wo ich geboren bin,
Da ist ein Muttergottesland.
Da fiel dem Herrgott aus der HandDie ganze gold 'ne Sonne hin.

Da sind die Menschen wie ihr Wein
Und lachen oft und singen gern.Die sieben Berge winken fern,
Im Silberglitzern fließt der Rhein
Und Mädchenlachen , blütenschwer.
Liegt träumend in der Luft.
Da Hab ' ich allen Frühlingsduft
Und alle bunten Lieder her !" —

Der Gast war lange fort , und noch immer stand LMam Fenster und blickte träumend in die Nacht. Ihr war
so froh zu Mute . Einen Menschen gab es auf der Welt,der dachte und empfand wie sie. Wie sagte doch der
Dichter : „Die Welt ist so leer , wenn man Berge , Flüsse undStädte darin denkt . Aber hier und da jemanden zu wissen,der mit uns übereinstimmt , mit dem wir auch stillschwei¬
gend fortleben , das macht uns das Erdenrund zu einem
bewohnten Garten .

" Jetzt konnte sie nie mehr allein seinEin Bruder war da und gedachte ihrer.

4 Kapitel.
Die Vorsätze Knut Dittmars hielten nicht langevor . Bald war das alte Leid wieder da , er trank und be¬trank sich, und selbst der Dienerschaft gegenüber nahm erbald keine Rücksicht mehr.
Eines Morgens bemerkte LM , daß ihr Mann etwasauf dem Herzen hatte Unruhig wandert« er bin und her

ourcy den Raum , hier und da einen Gegenstand aushebend,um ihn sofort wieder hinzusteklen.
Sie sah ihn fragend an . Mit einem Plötzlichen Ruckwandte er sich ihr zu und sagte stockend : „Liebe Fra «,könntest du mir vielleicht aushelfen, ich bin in Geld¬

verlegenheit ."
Sie wurde unruhig . Die Hälfte des Monats wareben um, und schon hat er nichts mehr? „Wieviel mußes denn sein ?" forderte sie zu wissen. Als er die Summenannte , erschrak sie bis ins Herz. Gab sie ihm den Be¬trag , dann blieb ja kaum noch etwas übrig von dem,was ihr der Schwiegervater seinerzeit geschenkt hatte.Las hatte sie sich als Notpfennig znrückgelegt . Wovon

sollte sie denn leben?
Er trat zu ihr und versuchte zärtlich zu sein. „Lilli,süßes Weih, hilf mir , es sind Ehrenschulden und die

müssen bis morgen beglichen sein ."
„Wodurch sind diese Ehrenschulden entstanden?"
Zögernd gab er zurück : „Ich — habe — gespielt.-
Aechzend streckte die junge Frau beide Hände vo»

sich . Auch das noch, zu der Leidenschaft des Trinken»
auch noch die des Spiels.

„Knut," bat sie flehend, „halte ein, so darf es nichtsortgehen. Ich will dir jeden Wunsch erfüllen , nur lasseab von dem Weg, sonst gibt es ein Ende mit Schrecken ."
„Rede keinen Unsinn, liebe Frau, " gab er unwirschzurück, „gib mir nur das Geld, das ist viel gescheiter ."Lilli holte die Summe und gab sie ihm schweigend . Ohneein Wort des Dankes steckte er das Geld in seine Tascheund ging hinaus . Verzweifelnd blieb die junge Fra»allein Heiße Tränen rannen über ihre Wangen. Monate

erst war sie verheiratet und nun schon dieses Elend. Siewar noch so jung . Und nun sollte das so weitergehenein ganzes langes Leben? Nein, das ertrug sie nicht.Aber wie wollte sie es ändern ? Bon ihm fort konnte
sie nicht, denn wo wollte sie hin. Und durfte es auchnicht, denn dann verkam er vollständig. Sie mußte alsoimmer wieder den Kampf aufnehmen und versuchen , ihnaus den rechten Weg zu bringen.Lilli hielt es nicht aus in ihrer Wohnung . Die Ein¬
samkeit erdrückte sie. Sie mußte hinaus , um den Ge¬danken zu entrinnen.

Langsam ging sie durch die Anlagen . Vielleicht be¬
gegnete sie Bekannten . Aufsuchen wollte sie niemand,sondern es dem Zufall überlassen, ob sie jemanden traf.Ein sonderbares Gefühl überlief sie mit einem Male.
Ihr war es, als folge ihr jemand . Sie bog in einen
Seitenweg.

Nach einiger Zeit blieb sie stehen . Scheinbar sicheine Blume besehend , blickte sie in Wirklichkeit zur Seiteund sah einen Eingeborenen, nicht weit von ihr, eben¬
falls eine Blume betrachten.

Da faßte sie die Angst, eiligst hastete sie fort . Dochkam sie nicht weit. . . Um eine Baumgruppe biegend,stand sie einem Inder gegenüber. Wie aus weiter Fernehörte sie deutsche Laute.
„Verzeihen Sie , gnädige Frau , wenn ich Sie er¬

schreckt habe.
"

Lilli blickte auf und erkannte den Maharadscha von
Kennapur.

„Eure Hoheit," sagte sie, noch immer ängstlich , „eS
schien mir , als folge mir jemand, deshalb wollte ichden belebteren Teil des Parkes aufjuchen."

„Es war mein Diener . Ich hatte ihm befohlen , Sie
zu begleiten ."

Lilli lächelte flüchtig.
,Hch danke für den Schutz , aber es war doch wohl

nicht nötig ."
Fürst Amiran sah sie durchdringend an.
„Doch , Frau Dittmar , ich hielt es für zweckmäßig."
An ihre Seite tretend , fragte er im Weitergehen:
„Gestatten Sie , daß ich Sie begleite ?"
„Sehr liebenswürdig . Eure Hoheit."
„Weshalb so förmlich heute, Frau Dittmar ? Wollen

Sie Einkäufe erledigen ?" erkundigte er sich.
Wie mit einem Schlag überfiel sie wieder das ganze

häusliche Elend. Sie zog die Schultern zusammen , wie
im körperlichen Schmerz.

„Ich werde wieder nach Hause gehen," gestand sie,
und Bitterkeit klang durch ihre Stimme.

Der Fürst beugte sich zu ihr.
„Frau Dittmar , was ist Ihnen , ist Ihr Gatte nicht

gut zu Ihnen ?"'
Da sank die künstliche Lebhaftigkeit in ihr zusammen.

Sie schlug beide Hände vor ihr Gesicht und schluchztekaut.
„Liebe Frau Dittmar, " voller Besorgnis fiel der

Rawe.
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Langsam lösten sich ihre Hände. Ein wehes Lächeln
huschte um ihren Mund . Während noch Tränen über ihre
Dangen rollten , sagte sie stockend:

„Meine Nerven haben versagt.
"

Doch ihre Augen wurden groß , als sie den Blick des
Fürsten gewahrte . . . Schritt für Schritt wich sie zurück.

Asiatische Wildheit loderte auf über den , der in seinem
Egoismus die holde Frau leiden ließ . . .

Aber nur einen Augenblick war die Unbeherrschtheit
seines Gesichtes erkennbar, dann hatte er sich wieder in
der Gewalt und meinte gelassen:

„Sie müßten jetzt schon in das Gebirge zur Er
holung."

„Nein, Hoheit," widersprach Lilli voller Hast , „das
ist ausgeschlossen , ich kann nicht weg von meinem Manne,
wenigstens jetzt nicht," fügte sie hinzu.

„Darf ich den Grund wissen, weshalb nicht ?"

„Mein Mann hat — —"
Lilli besann sich krampfhaft. Was nur sagen - - -

Sie konnte doch nicht gestehen : „Wir haben kein Geld . . ."
Halt ! Nun wußte sie eine Entschuldigung. Schnell

vollendete sie : „Mein Mann hat eine wichtige Arbeit,
«nd da muß ich ihm jede Unruhe fernhalte,t."

Sie hatte in seinem Gesicht gelesen, daß er von der
Erklärung wohl nicht ganz überzeugt war.

Sollte er gemerkt haben , wie es um ihren Mann
stand? Die Schande wäre nicht auszudenken.

Fürst Amiran gab keine Antwort , und auch Lilli
wagte keine weitere Entschuldigung vorzubringen.

In dieses Schweigen hinein rief eine heile Stimme:
„Ach, liebste Frau Dittmar , hier finde ich Sie !"
Lilli wandte sich um . Eiligen Schrittes kam Miß

Belting auf sie zu.
Der Maharadscha beugte sich über die Hand der jungen

Frau . —
„Leben Sie wohl , Frau Dittmar ."
Ohne die Ankommende zu beachten , ging er den Weg

zurück, gefolgt von seinem Diener , der aus einem Seiten-
gang auftauchte.

„Nun hatte ich mich schon im voraus gefreut, endlich
die Bekanntschaft der exotischen Hoheit zu machen," rief
die Amerikanerin aufgeregt , „und nun verschwindet der
erhabene Herr .

"
Ltlli sah ihr den Aerqer an , der ihr Gesicht förmlich

entstellte.
„Aber Frau Dittmar, " wandte sie sich abermals Lilli

zu, „eigentlich war es ein wenig leichtsinnig , mit diesem
Herrn an einem versteckten Platz, wie hier, sich zu treffen ."

„Das war Zufall , Seine Hoheit wünschte meinen
Mann zu sprechen."

Miß Belling sah Lilli forschend an.
„Sie haben ja geweint," entdeckte sie . „Weshalb . . ."

Sie lächelte boshaft . „Hat Seine Hoheit Sie so gut ge¬
tröstet, daß die Tränen so schnell versiegten?"

Lilli maß die Amerikanerin mit erstauntem Blick.
„Jawohl , Miß Belling," erklärte sie ruhig , „Seine Hoheit
erklärte mir . alle Europäer litten zuerst an Stimmwechsel
und deshalb"

, fügte sie hinzu , „entschuldigen Sie mich
wohl , mein Kopf ist heute nicht ganz klar.

"
Svrach 's und ließ die Amerikanerin stehen.
Diese ballte die Faust und drohte : „Warte , du hoch¬

mütige , das vergesse ich dir nicht .
"

In ihrer Wohnung fand Lilli die Einladung des Kon¬
suls und seiner Gattin zu einer Abendgesellschaft vor. Lilli
beschloß, besonders sorgfältig Toilette zu machen . Wenn
Knut sie wirklich schön fand , würde es ihr auch gelingen,
ihm in einem eindringlichen Gespräch seinen Lebens¬
wandel vorzuhalten und ihn so ihren Wünschen gefügig
zu machen . Durch ihre Schönheit wollte sie ihn unter¬
jochen . damit er seinen Lastern entsagte.

Aus dem Schrank ein weißes Spitzenkleid holend,
nahm sie selbst kleine Aenderungen vor . Erweiterte den
Halsausschnitt und verzierte ihn durch eine schmale Kante
aus gelbrotem Samt . Die satte Farbe hob den bräun¬
lichen Ton ihrer Haut wunderbar hervor.

Lieblich sah sie aus am Abend in dem duftigen Kleid,
das süße Gesicht von leichter Schwermut überschattet.

Knut staunte . In seinen Augen glitzerte es auf. Mit
einem raschen Schritt war er bei ihr . Er umschlang sie
und küßte sie voller Wildheit. Flüsternd raunte er zwischen
Küssen:

„Du , du kannst einen Mann toll machen ."
Lilli erwiderte seine Liebkosung und bat mit weicher

Stimme : „Dann bleibe bei mir und spiele nicht mehr."
„Wenn ich meinen Verlust eingeholt habe , höre ich auf ."
Lilli schrak zusammen . „So hast du wieder verloren?

Was ist denn mit dem Geld geschehen, das ich dir gab ?"
„Rege dich nicht auf," wehrte Knut ab, „eS wird schon

Vlies geregelt."
Lilli stand mit hängenden Armen . Eine grenzenlose

Mutlosigkeit bemächtigte sich ihrer.
(Fortsetzung folgt.)

Der Dichter des »RoseMoitag-
Zu Hartlebens 25 . Todestag am 11. Februar 1930

Von vr . Hans Brunotte

Otto Erich Hartleben gehört zu den liebenswürdigsten
Erscheinungen unter den deutschen Dichtern der letzten '

Jahrzehnte . Er ist der „unerschütterliche weise Zecher "
, :

der sich zu jedem Vockbieranstich in München einfindet und
im Kreise der Zunftgenossen feucht -fröhlich den Becher
schwingt. Gemeingut aller Zeitgenoffen wurden die über¬
sprudelnden Verse:

„Die jubelnd nie den überschäumten Becher
Gehoben in der heil 'gen Mitternacht
Und denen nie ein dunkles Mädchenauge,
Zu Sünde lockend, sprühend zugelacht,
Die nie den ernsten Tand der Welt vergaßen
Und freudig nie dem Strudel sich vertraut —
O sie find klug , sie bringen 's weit im Leben . . .
Ich kann nicht sagen, w i e mir davor graut !"

Unzählbar fast waren die Anekdoten, Geschichten, Er¬
innerungen , die nach seinem Tode auftauchten , unter ihnen
das Büchlein „Mei Erich" seiner Frau , des „Moppchen"
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Das ANarina -Tor auf Adhodos , ein Teil der Laailch
hochtateressaatea alten Teftnngsnrauern der Zinset

seiner Studentenjahre , die doch an seiner Seite so viel
Schweres erdulden mußte . Denn nicht nur die jedem auf¬
strebenden Dichter beschiedenen Nahrungssorgen geisterten
hinter der stets heiteren Maske ; Urgrund all seiner strah¬
lenden Heiterkeit war , wie die oben angeführten Verse
zeigen, ein grimmiger Haß „gegen Zopf und Philisterei " ,
ein Gefühl , das wohl einmal jedes Poeten Brust durch¬
wogt hat , aber selten in dem Ausmaße , wie es Hartleben,
der „Äntiphilister "

, empfand.
1864 in Clausthal am Harz geboren, lernte Hartleben

bald als Referendar in Stolberg die „Paragraphenmoral"
kennen, und — seiner Wesensart gemäß — verabscheuen,
gebärdete sich dann als freier Schriftsteller recht sozial¬
demokratisch , ohne es jedoch in Wirklichkeit zu sein . Der
engstirnige Spießbürger , der sich eine Jakobinermütze auf¬
stülpte . wurde ihm dadurch nicht sympathischer . Besonders
feine Erstlingswerke — soziale Dramen — sind von diesem
Antiphilistertum inspiriert . Großen Erfolg hat diese Ten¬
denz ihnen nicht verschafft . Der Dichter selbst schätzte
seine Erstlinge in einem späteren Urteil nicht hoch ein.

Besseres, Eigenes gelang ihm in der Erzählung . Köst¬
lich ist die „Geschichte vom abgerissenen Knopfe"

, in der
die liebenswürdig liederliche Lore geschildert wird , wie sie
den ewig fehlenden Knopf durch Rosen verdeckt. Eine
behagliche Lektüre gewähren ferner seine Schnurren „Vom
gastfreien Pastor " oder von dem ergötzlichen „Einhorn¬
apotheker"

. Vollendet wie die Stilkunst dieser Prosa ist
auch — im Gegensatz zu der damals herrschenden Zeit¬
strömung — die Sorgfalt , mit der Hartleben seine Verse
gefeilt hat . Die Schönheit dieser Poesie verrät in nichts
mehr den Geist seiner sozialen Dramen . In seiner klassisch
ruhigen Heiterkeit findet er für die in den neunziger
Jahren aufkommende Mode des Tiefsinns nur Worte des
Spottes.

Der größte Erfolg seines Lebens aber , dessen Früchte
ihn aller materiellen Sorgen enthoben und es ihm gestatte¬
ten , am Gardasee sein Heim aufzuschlagen, war die Offi¬
zierstragödie „Rosenmontag "

, die noch heute über die
Bretter und über die Flimmerwand geht . An literarischem
Wert vermag sie zwar seine Prosaerzählungen und seine
Gedichte nicht zu erreichen. Immerhin erfreut sich die
gelungene , launige Darstellung des Milieus noch heute
großer Beliebtheit . Vielleicht hinderte den Dichter die
innere Unruhe der letzten Jahre daran , literarisch Voll¬
wertiges zu schaffen, vielleicht war auch feine Gestaltungs¬
kraft schon im Abnehmen begriffen , als der Tod dem kaum
Einundvierzigjährigen die Augen für immer schloß.

Der Ms')
Von JdaFrohnmeyer

I.
Als ich etwa fünfzehn Jahre zählte , starb mein ältester

Onkel. Fern drüben in Amerika irgendwo . Ich hatte ihn
nie gesehen , denn er war als junger Mann ausgewandert,
und obwohl er zu Gelds gekommen, war er nie mehr in die
Heimat zurückgekehrt.

So nahm ich die Nachricht seine Todes hin , ohne auch
nur einen Liefern Atemzug zu tun , griff nach meiner
Büchermappe und wollte mich zur Schule begeben.

Da hielt mich die Stimme meiner Mutter fest . „Hör
einmal ! Nach der Schule gehst du dann zu Großmama und
kondolierst ihr . Er war ihr letzter naher Verwandter , und
Vater meint , sie habe diesen jüngsten Bruder sehr geliebt,
im Gegensatz zur übrigen Familie .

"
„Hat er einmal etwas angestellt , und ist er deshalb nach

Amerika gegangen ?" fragte ich mit plötzlich erwachtem
Interesse an dem unbekannten Verwandten.

Meine Mutter setzte sich sehr gerade . „Stell keine nase¬
weisen Fragen ! Und daß du dich nicht unterstehst, bei
Großmama etwas Derartiges zu sagen ! Du hast zu kon¬
dolieren und damit basta ! "

„Wie macht man das nur ? Ich habe ihr bis jetzt immer
nur gratuliert .

"
„Ganz einfach . Du sagst, es tue dir sehr leid, daß sie

ihren Bruder verloren habe .
" — „Aber es tut mir ja gar

nicht leid ! Ich bin genau so vergnügt wie vorher !"

Aus „Der Christliche Erzähler" mit Genehmigung des
Verlags.
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„Nun gut , dann kannst du ihr ja dies Mitteilen ! Ich
verstehe nur nicht , wozu du mich um Rat fragst , wenn du
doch alles besser weißt !" Sie warf mir einen Blick zu, der
mich veranlagte , rasch Abschied zu nehmen.

Später dann , nach der Schule, auf dem Wege zu Groß¬
mama , überlegte ich mir ihren Satz noch einmal und ent¬
deckte , daß er sich mit einer kleinen Aenderung verwenden
lasse. Ich wollte sagen : es tut dir gewiß sehr leid , Groß¬
mama , daß du deinen Bruder verloren hast. Ja , und dann
wollte ich doch versuchen , in Erfahrung zu bringen , weshalb
er nach Amerika gegangen . Es war eine solch angenehme,
eine so belebende und tröstliche Vorstellung , daß vielleicht
schon in jener Generation ein schwarzes Schaf in der
Familie gewesen . . .

Als ich bei Großmama eintrat , saß sie wie gewohnt an
ihrem Nähtischchen auf dem erhöhten Fensterplatz . Aber
sie hielt keine Arbeit in Händen , sondern saß lässig zurück¬
gelehnt , die Hände gefaltet im Schoß ; ihre Augen waren
geschlossen. Aber sie schlief nicht , ich fühlte es deutlich.

Ich war so geräuschlos eingetreten , daß sie mich nicht
gehört hatte . Und nun konnte ich sie einfach nicht begrüßen,
sondern mußte auf den kleinen Hocker bei der Türe nieder¬
sitzen und sie betrachten, als hätte ich sie nie zuvor gesehen.
Zum erstenmal rührte die Hilflosigkeit des Alters an mein
Herz , sie , die weit tragischer ist als die des Kindes , weil sie
ohne Süße und Anmut ist und oft sogar mürrische und ab¬
stoßende Züge trägt.

Bei Großmama war dies Letztere nicht der Fall . Sie
war sanften Charakters und von solch großer Güte , daß
sie für jedes Menschen Tun ein begütigendes Wort fand.
Während ich sie aus meiner Verborgenheit heraus be¬
trachtete, kam mir plötzlich die Erinnerung an eine lebhaft
geführte Familiendebatte , in die ich als Kind einmal
hineingeraten . Bei meinem Eintritt hörte ich meine Mut¬
ter sagen : „Wirklich, Mama , es ist gut , daß du nicht zum
Himmelstorwart bestellt bist . Du ließest jeden noch durch
eine Spalte hineinschlllpfen." Da lächelte Großmama ein
zartes , entschuldigendes Lächeln und sagte : „Es ist eben
so — ich muß denken , wenn nur i ch einmal durch eine
Spalte hineinschlüpfen kann.

" Da hatte ich mich an sie
gedrängt und gesagt : „Das kannst du schon , Großmama,
du bist ja so dünn !" Und nun hatte sich von allen Seiten
ein mächtiges Gelächter erhoben , das mich dumm und empö¬
rend dünkte, das aber das Gute hatte , daß die gereizte
Stimmung darin unterging . . .

Großmama an ihrem Fensterplatz seufzte plötzlich schwer
und zitternd . Und nun öffnete sie die Augen , zog die
unterste Schieblade des Tischchens heraus und entnahm ihr
ein Bild , das sie nahe an die kurzsichtigen Augen hielt.
Und wieder gingen ihre Atemzüge schwer und zitternd
durchs Zimmer.

Ich empfand mein stilles Beobachten plötzlich als häß¬
liches Belauschen. Hastig stand ich auf , drückte die Tür¬
klinke energisch nieder und ging Hann , als wäre ich . den
erst eingetreten , auf die alte Frau zu.

Sie schaute mir mit freundlichem Gruß entgegen und
versuchte gleichzeitig , das Bild unter eine Näharbeit zu
schieben . Da durchzuckte mich blitzschnell der Gedanke : ge¬
wiß ist es ein Bild des Bruders . Und wieder überrieselte
mich das erwartungsvolle Gefühl , als stünde hinter diesem
Verwandten eine Geschichte besonderer Art . Ich erinnerte
mich nun auch des Zwecks meines Besuches.

„Großmama "
, begann ich hastig, „laß mich bitte das

Bild sehen ! Ist es dein Bruder , der gestorben ist ? O , d«
tust mir so sehr leid — ganz furchtbar leid tust du mir»
Großmama !"

Die Worte waren nicht wie etwas Auswendiggelerntes,
daran das Herz keinen Anteil hat , von meinen Lippe«
gekommen , denn Großmama hatte mich angeschaut, und aus
ihrem zarten , müden Gesicht sprach ein solches Herzeleid,
daß es jäh auf mich übersprang . Ich legte den Arm um
ihre Schultern und preßte mein Gesicht an das ihre und
sah nun mit ihr nieder auf das Bild , das ihre leicht zit¬
ternden Finger wieder hervorzogen.

Es war ein junges Männergesicht, daß mir entgegen¬
schaute . Ich sah große, weitgeöffnete Augen ; über einer
trotzigen Stirn türmte sich wildes Lockenhaar ; Nase und
Kinn waren stark und kühn geprägt ; aber der Mund war
weich, wie der eines Kindes . Man glaubte , im nächsten
Augenblick werde von den Lippen ein Lachen springen.
Und ich dachte , er habe gewiß ein frohes , klingendes Lache«
gehabt.

„Er war sicher ein fröhlicher Mensch , Großmama , nicht?"
Sie schob mich von sich und schaute mich einen Augenblick

überrascht an . „Wie hast du gerade das erraten können,
Kind ? Die meisten sehen nur den Kummer in seinen
Augen .

"
Ich beugte mich wieder über das Bild . „Aber die Auge«

lachen doch auch — man muß nur lange hineinschauen —
sieh doch , Großmama !"

Sie seufzte leise , dann sagte sie : „Du wirst wohl recht
haben . Es wird auch das Lachen in seinen Augen sein . . .
Ich habe nie mehr solche Augen gesehen . . . Es war , als
hätten sie alles in sich hineingesogen, was die Welt Schönes
und Traurges und Fröhliches und Schreckliches zu geben
weiß. Du glaubst nicht , wie er die Menschen bezaubern
konnte. Es war mir oft fast unheimlich. Er konnte sie
immer in seine jeweilige Stimmung Hineinreißen , ob sie
nun strahlend oder verzweifelt , kühn und trotzig oder voller
Abscheu vor dem Leben war . Er konnte die Menschen
beglücken und beschenken über alles Maß , aber auch — ach,
lassen wir das ! Ich weiß gar nicht , wie ich dazu komme,
dir dies alles zu erzählen .

"

„Aber ich weiß es !" rief ich erregt , „es ist , weil ich
irgendwie zu ihm gehöre, zu diesem Armen , von dem alle
nichts wissen wollten , als er einmal irgend etwa getan hat»
das nicht recht war . Rur du , Großmama , nur du hast ihn

s immer liebgehabt , nicht wahr ? "

^ Sie schaute mich mit erschreckten Augen an . „Wer hal
j dir von diesen Dingen gesprochen , Kind ? "

„Niemand , niemand ! Ich weiß es ganz aus mir selbst.
Aber bitte , sage mir mehr von ihm ! O , warum hast du
mir das Bild nicht früher gezeigt? Ich möchte es haben.
Hast du kein zweites ?"

„Nein . Und ich kann dir dieses nicht geben, ich kan«
mich nicht von ihm trennen . Nach meinem Tode aber soll
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es dir gehören . Es ist mir ein tröstlicher Gedanke , daß es
auch dann noch jemand lieb ist , jemand — das hast du
ganz richtig gesagt — der irgendwie zu ihm gehört . Ein¬
mal , vor vielen , vielen Jahren hat auch jemand hier an
diesem Platz das Bild betrachtet — soll ich dir davon er¬
zählen ? Es ist eine wunderliche Geschichte, über die sehr
viele kluge und nüchtern denkende Menschen den Kopf
schütteln werden . Aber du "

, — sie lächelte schelmisch und
strich über meine Hand — „du bist ja weder das eine noch
das andere , und so wirst du meine Geschichte wohl auf¬
nehmen , wie man sie aufnehmen mutz : als ein Geheimnis,
als ein Zeichen dafür , datz neben allem Lauten und Sicht¬
baren in unserm Leben Geschehnisse spielen , die unsicht¬
baren und ungreifbaren Gesetzen gehorchen.

Einmal ging dein Onkel Martin spät in der Nacht nach
Hause . Es war eine jener Hellen Sommernächte , die nie
ganz dunkel werden , die wie von einem unirdischen Licht
erfüllt sind . Martin ging durch eine Gegend , die er nicht
kannte , die ihn aber ganz bezauberte durch ihre traulichen
Häuschen und die kleinen Vorgärten . In diesen Gärtchen
war eine Blumenpracht sondergleichen ; ein jedes schien das
andere Lberbieten zu wollen . Die Luft war schwer von
Rosen - und Glyzinenduft ; immer wieder leuchteten durch
das Dunkel die blassen Sterne des Jasmin.

Trotz der späten Stunde brannte da und dort ein Licht,
und als Martin an einem Hause vorbeiging , traten just
ein paar Gestalten aus der Gartenpforte ; wohl Gäste , die
von einer Gesellschaft nach Hause gingen . Sie wechselten
vor dem Auseinandergehen ein paar Worte , die hell und
fröhlich durch die Nacht klangen . Da plötzlich hörte Mar¬
tin eine Stimme — vielleicht mutz ich jetzt sagen , datz er
merkwürdig auf die Stimme eines Menschen eingestellt
war , datz er dessen Wesen im Klang der Stimme zu er¬
kennen glaubte , und ich mutz gestehen , daß er nur ganz sel¬
ten irreging . Diese Stimme nun , die hier in der Nacht
an sein Ohr drang , war eine weiche, voll und dunkel
klingende Frauenstimme , und obwohl die Worte , die sie
sprach , nicht an ihn gerichtet waren , war es ihm , als rufe
sie ihn . Nicht flehend oder ängstlich , sondern stolz und froh
und fast gebieterisch : hier bin ich — ich, nach der du über
alle andern hinweg immer gesucht hast.

Dann gingen die Sprechenden auseinander , und Mar¬
tin , der wie in einem Bann stillgestanden hatte , sah plötz¬
lich nur die leere Straße vor sich . Da kam über ihn ein
wildes Erschrecken. Es war ihm , er habe eben ein Köst¬
liches , ein Unwiederbringliches verloren , und er lief plan¬los in eine der Straßen hinein , um die Stimme wieder¬
zufinden . Er erreichte auch ein plauderndes Paar ; aber
sie war nicht dabei , und er kehrte endlich müde und ver - !
wirrt und sich selbst verspottend nach Hause zurück. Viel - !
leicht hatte er gehofft , der Zauber dieser Nacht werde im
Tageslicht wie ein Spuk vergessen . Aber er hielt ihn auch
am Tage fest — durch Wochen , durch Monate . . .

(Schluß folgt .)

Erinnerungen
Zn seinem kühlen, dunklen Zimmer lag der todkranke Mann.

Lautlos mühte sich die Schwester um ihn , lautlos zog sie die
Borhänge zu.

. Schwester!"
Die barmherzige Frau war schon bei ihm.
„Schwester, ich . . ich möchte . . Carlotta Göhren . sehen . . noch

einmal . ."
Die Schwester nickre
„Ich wußte es ! Aber wollen wir 's nicht lassen — nachdem . ,

was Sie mir erzählten ?"

„Nein . Schwester! Ich habe Carlotta geliebt ! — Sie war zu
schön, zu talentvoll , um meine Armut zu teilen . . . Und doch —"

Er brach ab und fiel ermattet zurück. Ein neuer Blutstrom
quoll auf Decke und Hemd.

Die Schwester ging stumm um ihn . Nach langer Zeit fragte
sie:

„Und jene Elisabeth — von der Sie auch erzählten ? Das
Karle , edle Mädchen, das Sie rettete ? Möchten Sie Elisabeth
nicht Wiedersehen?"

Der Kranke bewegte die Livven.
„Vielleicht — vielleicht auch ! . . Carlotta . . !"
Da tat ibm die Schwester den letzten , erbetenen Dienst.
Tag um Tag verging . Der Todkranke wälzte sich fiebernd auf

seinem Lager . Carlotta kam nicht — kam nicht.
Der dunkle Tag ging zu Ende . Zur Neige hörte der Regen

Ef und langsam kamen Sonnenstrahlen , und sie waren leuch¬tend und siegend.
Leise öffnete sich die Tür und ein Mädchen trat ein.
„Ludwig !" Sie flüsterte es nur und legte ihm die Hand auf

chie heiße Stirn . Da wachte er auf und sah ihr groß und starrin die Augen , und seine ganze Jugend stand vor seiner Seel «.
„Elisabeth !"
Er sprach keinen Dank aus , daß sie gekommen war , aber der

Ton seiner Stimme war glücklich.
„Elisabeth !" Und es war , als klinge das düstere Zimmer nun

leise und fein in diesem keuschen Namen.
Und Elisabeth sprach zu ihm mit ihrer lieben , warmenStimme . Ihr junger Atem streifte ihn wie letztes Leben undder weiche Glanz ihres Blickes machte ihn frei und leicht Er

sah unter dem braunwelligen Haar das ernste, reife Oval des
leicht gebräunten Gesichtes . Die Ruhe erlangter Einsamkeit lag
verklärend darüber und wischte jede Falte begrabener Leidenhinweg.

Und Elisabeth sah , daß es zu Ende ging . Aber sie ging nicht.Lue übermüdete Schwester zu holen . Sie wollte allein sein mitwm in seiner letzten Stunde . Lautlos zündete sie die Sterbe»kerne an . Er merkte es nicht.
sagte sie leise und hielt seine beiße Hand . „Siel

- . ^)kh s« lieb . Nimm das mit dir ! Und ich harte di" Eo - auch als du . . Carlotta . . nicht vergessen kon
L einsam, verlassen ! Meine Liebe war Tag ui

und fest. Ich war Du !"
sah ihr in die Auge« , die da mit ihrem gütig.Scheiden leicht machte.

^Elisabeth — — Jugend — — Dank - !"
/ ächelnd ihr Sträußchen Veilchen vom Herz,«Nd gab es ibm m die erstarrende Hand.einmal flammten Erinnerungen auf:

>Mr » schon — Veilchen . . . blane Veil _ -

!
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Rlnmftreiche
Ein Narr , namens Luis Lope», im Dienst des Königs Al-

phons von Arragon , legte sich ein Buch an , worin er sämtliche
Narrenstreiche , die ibm zu Obren kamen, ausschrieb und das der
König von Zeit zu Zeit mit viel Vergnügen durchlas . Eines
Tages lieb der König einem maurischen Kaufmann zehntausend
Dukaten auszahlen , damit er dafür in der Barberei Pferde
kaufe. Am nächsten Tage fand er in Lopez Narrenbuch seinen ei¬
genen Namen . „Nun .

" sagte der Narr , zur Rede gestellt, „weil
Ihr so ohne Weiteres , ohne Bürgschaft, einem ungläubigen
Mohren zehntausend Dukaten gegeben habt ."

„Aber der Mann ist ehrlich.
" warf der König ein, „er wird

mir die Pferde liefern oder das Geld zurückbringen.
"

„Dann werde ich Euren Namen durchstreichen und statt dessen
den seinen hinschreiben," sagte der Narr trocken.

Als die Mongolenhorden die Araberreiche eroberten , lebte
am Hofe des Sultans Vajazet ein Narr , dem es gelang , die
damals reiche Stadt Jengi Scheber vor Mord und Plünderung
zu bewahren . Nasured , so hieß er , füllte einen Korb mit Feigen
und gelangte , mit seinen Narrenschellen klingelnd , durch die
feindlichen Truppen bis zum Oberfeldherrn Timur , dem er sein
Geschenk anbot . Erbost über ein solches Geschenk gebot der Mon¬
gole seinen Dienern , die Feigen dem Narren einzeln an den
Kopf zu werfen . Nasured lieb es ruhig über sich ergeben und
murmelte bei jedem Geschoß, das ihn traf : „Dank , ei Allah",
„Allah ist groß" oder „Allah sei gepriesen !" Der Fürst und seine
Genossen wunderten sich, aber auf ihre Fragen gab der Narr die
Antwort : „Meine Frau riet mir , einen Korb voll Quittenbirnen
Mitzunehmen , und bei jeder Feige , die mich nun trifft , denke
ich an die harten Quitten und danke Allah ." Der Khan begann
zu lachen, sein Zorn flaute ab . „Mach . daß Du wegkommst ! " rief
er Nasured zu . „Dir zuliebe will ich die Häuser von Jengi Sche¬
ber schonen und vom Vieh die Esel und Eselinnen ."

„O. dann sind alle Bewohner in Sicherheit .
" rief der Narr

dankend.
Timur bat die Sradt tatsächlich verschont.
Ein anderer Sultan , etwas erbost über die schlagfertigen Ant¬

worten seines Narren , stellte ibm die Aufgabe , ihn schwer zu be¬
leidigen und sich dann so zu entschuldigen, daß die Entschuldi¬
gung noch schlimmer als die ursprüngliche Beleidigung sei . Als
der Sultan abends bei hereingebrochener Dämmerung noch im
Garten lustwandelte , sprang der Narr hinter einem Gebüsch
hervor , umklammerte ihn und drückte ihm einen Kuß aus den
Mund.

„Vergebung , Herr, " winselte er vor dem wütenden Sultan,
„ ich habe mich gewaltig geirrt , ich dachte , es wäre Ihre Ge¬
mahlin !"

Bei König Heinrich V. von England stand der Narr Owen
Tudor sehr in Gunst, die nach Heinrichs Tode auch dessen junge
Witwe Katharina von Valois auf iün übertrug , und zwar so,
daß sie ihn heiraten wollte . Die Reichsgroben waren einverstan¬
den ; aber um den Schein zu wahren , mußte doch nach der Her¬
kunft des künftigen Gemahls geforscht werden . Die Gesandten
fanden in Owens Heimat Wales seine Mutter aus einer Bank
fitzend und von ihrem Knie einen Hering essend, während sie
eine Herde Ziegen mit langen , jpitzragenden Hörnern weidete.
Ihr Bericht unrer des Narren persönlicher Aussicht redigiert,
lautete : „Wir fanden sie in einem groben Saal mit hohem,
blauem Gewölbe, inmitten kriegerischer Gefährten , die ihre
Spieße gen Himmel reckten ; sie aß von einem Tisch , den sie für
alle Schätze der Welt nicht bergeben würde .

"
Die Hochzeit wurde gefeiert , und die Nachkommen Owen Tu-

dors bestiegen später den Thron von England.

Theater-Anekdoten
Kitty Rösler spielte in der Dresdner Komödie eine k .uto

Kokotte. In ihrem Arm trug sie Vuschi , den Schoßhund. Einen
entzückenden, kleinen Teneriffapudel . Ter Hund genel dem
Publikum , und alle Dresdner wollten einmal den Hund ge¬
sehen haben , der nebenbei gesagt eine Tagesgage von drei
Mark bekam.

Eines Tages aber ging Kitty Rösler zu dem Direktor Voll¬
möller : „Ich fürchte, das Stück muß morgen ausfallen ."

„Weshalb , um des Himmels Willen ?"
„Ich fühle , ich werbe morgen krank sein ."
„Ach so"

, atmete Vollmöller erleichtert aus „ ich dachte schon,dem Hund fehlte etwas .
"

Die Primadonna von Döbeln sang die Norm « . Aber sie hieltin der Wahnsinnsarie nicht Takt mit dem Orchester Einmal
war sie drei Takte früher fertig , einmal zwei Takte später . Zum
achten Mal schon ließ der Kapellmeister während der Probe dieArie wiederholen . Wieder vergeblich.

„So halten Sie doch endlich Takt , Fräulein "
, schrie er da er¬regt hinaus.

„Was brauche ich Takt , Herr ?" entgcgenete die Sängerinnervös . „Als Wahnsinnige kann ich singen, wie ich will ."

Sie Erbschaft
Aus dem Spanischen von Ado ' . ange.

Juan Eavaza war ein sehr reicher M . , hatte zwei Töchter,
die er mit schmucken Kavalieren der ^ : : dt verheiratete . So
sehr liebte Juan Gavaza seine Schwieg . hne daß er ihnen so
nach und nach alles gab was er besaß Solange das Geld und
die Geschenke anbielten , waren sie zu ihm die Liebenswürdig¬
keit und Dankbarkeit in ureigenster Person Als Juan Gavaza
aber alles verschenkt batte , verwandelten sie sich in Grobiane
und Hochmütige.
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Juan Eavaza war aber weise, trotz seiner augenscheinlichen
Dummheiten . So tat er. um seine Armut zu verbergen , folgen- !
des : Er ging zu einem Kaufmann , der sein Freund war , un¬
lieb von ibm lOooo Pfund . Dieses nahm er sogleich mit sich!
und lud seine Töchter und seine Schwiegersöhne zu einem Fest-
mahl ein . Alles Geld , das er in Händen hatte legte er in eine
Truhe mit drei Schlössern und ließ sie halbgeöffnet stehen, da» !
mit seine Schwiegersöhne das Geld sähen. Als er seinen Zweck!
erreicht hatte , brachte er das geliehene Geld zurück.

Am anderen Tage besuchten ihn die vier und fragten ihn s»
nebenbei , wieviel Geld denn das eigentlich gewesen wäre, dar
sie in der Truhe gesehen hätten.

„85 kM Pfund, " sagt Juan Eavaza , „die ich bis zu meine«
Tode aufbewahren werde, um sie in meinem Testament meine«
Töchtern und Schwiegersöhnen zu hinterlassen , wenn diese sich
zu meiner Zufriedenheit betragen haben .

"
Als sie dies hörten , gingen sie sehr zufrieden mit sich selbst,

nach freundlichster Verabschiedung fort , seit dem Tage an wurde
Juan Eavaza mit Geschenken und Aufmerksamkeiten gerader»
überschüttet. Als dieser nun seine Stunde gekommen sah , rief er
seine Töchter und Schwiegersöhne zu sich und sagte : „Ich habe
nichts anderes worüber ich ein Testament machen könnte, als die
Truhe mit den drei Schlössern, 1Ü0 Pfund für die Mönche , die
die Truhe bewachen , 10Ü Pfund für die Dominikaner und 1VV
Pfund für die Minoriten . Sobald ihr mich begraben habt , er¬
bittet Euch die Schlüssel von der Truhe .

" Dann bat Juan Ea¬
vaza noch um einiges Geld , das ibm die Schwiegersöhne in der
Hoffnung auf die Erbschaft freudig gaben.

Als Juan Gavaza tot war , ließen sie für ihn feierliche Hoch¬
ämter abhalten und verlangten dann nach sieben Tagen die
Schlüssel. Als sie die Truhe öffneten , fanden sie anstatt de«
Geldes nur eine dicke Keule vor, auf deren Handgriff geschrieben
stand:

„Ich Juan Eavaza sage : „Derjenige , der sich so gering schätzt,
daß er alles was er besitzt, anderen gibt , wie es Juan Eaoaz«
tat , ist nicht mehr wert , als daß man ihn mit dieser Keule vor
den Kopf schlage ."

Buntes Allerlei
kp . Die Luxusjacht Sara Bernhardts . Die Luxusjacht

„Pankton "
, die Sara Bernhardt einst vom König von

England zum Geschenk erhalten hatte , ist jetzt in Dorchester
für eine Million Pfund versteigert worden . Die Jacht hat
inzwischen oft ihren Namen geändert . Sie hieß der Reihe
nach „Penelope "

, „Sappho " und „Kleopatra " . Nur wäh¬rend des Krieges wich sie von ihrer klassischen Tradition
ab und wurde als Flagschiff der Minensuchbootflotille
„st XII " in den Kriegsdienst gestellt.

p . Die kleinste Stadt der Welt . Aus einer Statistik
geht hervor , daß das unweit Paris gelegene StädtchenLe Tartre Eaudran nicht mehr als zehn Bewohner auf¬
weist und somit die kleinste Stadtgemeinde der Welt ist.

p . Gegen die Versuche , immer mehr Sonntage im
Kirchenjahr für irgend welche besondere Aufgaben festzu¬
legen , hat sich bei den Kirchentagen und Synoden eine
Eegenbewegung geltend gemacht . Der Anregung , einen
besonderen Friedenssonntag einzuführen , stimmten in der
Schweiz beispielsweise nur fünf schweizerische Kirchen zu,
dreizehn lehnten ab , zwei äußerten sich nicht . Man hat in
den meisten Kirchen außer den Festtagen bereits einen
Missions -, einen protestantisch -kirchlichen Hilfsvereins -,einen Kirchen - und einen Erntesonntag . Es sind Gesuche
gestellt worden , außerdem noch einen Gefangenen -, einen
Bibel -, einen Mutter -, einen Jugend - und einen Tier¬
schutzsonntag usw . einzuführen.

p . Eine Selbstmordepidemie . Wie aus Japan berich¬
tet wird , ist in Osaka , dem großen Industriezentrum Ja¬
pans , eine wahre Selbstmordepidemie zu verzeichnen . Im
vergangenen Jahre haben sich insgesamt dort 13 00t)
Selbstmorde ereignet.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Ludwig Lauk.
Druck und Verlag der W . Rieker ' schen Vuchdruckerei, Altensteig.
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Dauernde Brschäftigung
finden fleißige, strebsame Personen an allen Orten bei Ueber-
nahme einer Strunipsstrickerei . Leichter , hoher Verdienst.
Fertige Ware nehmen wir dauernd ab . 350 für
Maschine erforderlich . Schriftliche Anfragen an

„Favorits - Strickmaschinen, Karlsruhe - Grünwinkel 75'

SW SlSllNSS -Ms
über als SU8 lten 8p62lclli13ten der
kirma ködert kiuk, LininijS » kerAS-
8ie>lten Qe ränlre Veit medr «t»
8ÜÜÜ ^ aerkeoaunA n ud dl ^cd-
destelllinken . — kiuks Heidelbeeren

mit 2 »t -t1en 2U 10V Uitsr Xlk. 5 30,
kuks kosineo mit iieide .beeren ru 100 Liter KUr . 5 5 >.
küdfirt klls, listäsidser -VersÄN^ . Lttltllgllll
Odstmost , der ssuer , sckvkirr oder rük wird , kenn dar N
llmLüruns mit meinen Lveri -ilitüten wieder ber ^sslelit

werden.

Empfehle

I » . Spezial Nullmehl

Weizemmszugsmehl „Neckargold- in 5 u. 10 Pfd .-
GSckch., Brotmehl , Futtermehl , Kleie, Letnmehl,
Mats - «vd Maismehl , Soyafchrot , Erdnußmehl,
Weizen «ud Gerste , Plata - Haber, Torfmelafse,
Malzkeime, Fischmehl , Kälbermehl, Speise- und
Viehsalz, Darrmalz für Brenner , Futterkald

Künstliche Düngemittel.

Ferner bringe mein
t» empsehlmde Erinnerung.

M . Tehnierle , Altenfteia

»erden sucb beim knocken nickt
«deestumpkt. Sie besstixen mit 1
bi» 2 Xnlser's örust -Lsrmnelle»
den nnsoxenekmen dlikolioxs-
rnck , verkuten rsuken IIals »ad
krSktieen Ikre Lpreckorxsne . Lei
Husten, Heiserkeit und Kstsrrb
»ind « e dsr rssck und sicker
» irkeode Eitel . Älekr als 18 VOV
2ev müsse.
Reutet 40 Uk^ . Oose 90 ptz.

dlsduisa Sie nur

sllsn

mitSerO -̂ Z 'l'snnsn

Zu haben in Apotheken , Dro¬
gerien u. Kolonialwarenhand¬
lungen u. wo Plakate sichtbar,
in Egenhausen bei Alfr . Kuchler.

leidende , die eine erfolgreiche
Behandlung ohne Operation
u. ohne Arbeitsunterbrechung
wünschen, wenden sich an das
altbekanntePrivat -Jnstitut
sür operationslose Kropf¬
heilung M. Meier,
München 8, Nußbaum-
str. 30. Ausführliche Aufklä¬
rung geg. Mk. 1 .— in Briefm.

j vellügelksllung
Irl rentabel
Fordern Sie Richtlinien
»nd Gratiskatalog über
» oderne StSSe und S « chtg«»Ste,

s»e»* HMDn»rerer.Etnlaa,k1lcken
vegyorn - I „ ,

> >» nr»»g«»tH«t« ä >

BMM«
i sofortige Abhilfe . Alter und
! Geschlecht angeben. Auskunft
I umsonst.
, Ir . med . kiseublild,
' MllcheU IIS , Bayerstr. 35/l!

Wegen Erkrankung meines
seith . Mädchens suche ich
sofort oder auf 15 . Februar
fleißiges , ehrliches

MM»
für Haus - und kleine Land¬
wirtschaft . Melken erforderlich.
Familienanschluß.

Gg. Heinzelmann
Gasthaus zum „ Schützen"

KlosterreichenbachOA .Frdst.

Nagold. §
Kräftigen

Junge
welcher das Schmiede¬
handwerk erlernenmöchte,
nimmt sofort oder im Früh¬
jahr in die Lehre.

Ioh . Theurer, Schmiedmstr.

Alkoholfreien
Traubensaft

weiß »nd rot, empfiehlt
Carl Sch uon, Weinhandlung

Nagold.

^ 2 -A.

Ich suche auf 1. März
zuverlässiges

Mädchen
für Hausarbeit , das auch mel-
Ken kann. Angebote an:
August Stieß , Sägewerk

' Eutingen bei Pforzheim.

Ihre Verlobung geben bekannt:

Ottilie Zchwenger

ohne Biennschere.
Haare befeuchten mit meinem
Kräuselwasser , nach IO Min.
die schönsten Locken u . Wellen.
Haltbar , unschädlich. Flasche
monatelangausreich . Mk. 2 . 50.
Porto extra . Versandhaus
Frau Cl. Schoenle, Augs¬
burg ll 26 ., Stettenstr . 1k.

gegen gute Hypothek. Sicher¬
heit und hohem Zins von
Privathand aufzunehmen

gesucht.
Schriftliche Offerte unter

Nr. 25 l an die Geschäftsstelle
des Blattes erbeten.

Biktoriawage»
mit ab¬

nehmbar.
Bock und
Patentachsen, evtl , auch Chai-
scngeschirr, soivie einen

Lans Lohnet

5pielberg Klosterreichenbach
Karlsruhe

9 . februsr 1ZZ0

VVolLs

Äemvolls
^ ur^ berfrosssr , „

bialtdarKsit

LrrMsrrigs

welk und rot
' /« Literkisscks von SO ^ s»

Literlisrctle 0 80. t — , 110 etc
ewpiiekll

"
.Äs

Patentbüro
xocuLg/tucii

S7UI70E. XÜM57L ».
^el .23626 *25s. pnsxrs

Im Kliegsdienste
habe ich mir ein hochgradiges
Ischiasleiden und Rheumatis¬
mus zugezogen . Alle Arten
Haus - und Badekuren blieben
erfolglos . Schon die erste
große Flasche

brachte mir derart Linderung
daß ich nach 8 -1ägiger Kur
schon ohne Stock gehen konnte.
Diese Wirkung habe ich einzig
dem Walmurzfluid zu ver-
danken ; nächst Gott danke ich
Ihnen für Ihr ausgezeichnetes
Mittel und daß ich wieder
arbeitsfähig wurde.

Konstanz , 2 . 1 . 27 . R . E.
Große Flasche 2 Mk.
Spezial doppelstark 3 Mk.
Sparpackung' « Liter 5 Mk.
Sicher erhältlich in jeder
Württemberg. Apotheke.

AlteMaschine«
aller Art

sowie

Alteise« all«Art
kauft ständig

A . Breuning , Nagold
Telefon 109

RallchapMat
alles noch sehr gut erhalten,
günstig zu verkaufen

Wilh. Kraft zur „ Krone-
Weit im Schönbuch.

M 'MMUk

StMWte
KWH - IUI»

! MgMW

SMttNs
MM!

! in größter Auswahl
preiswert durch große

^ Abschlüffe u . Ladungs - j
! dezüge bei

Nagold.

Mit ^ ukäruck
liekert prelsvert ckie

; pl . k 'vitor 'svksöuvdltniokor«
l Altsnstoig.

litt 8edieli8sl IS3Ü?
Was bringt Ihnen das Jahr1930
in Bezug auf Beruf. Liebe. Reisen , Lotterie . Krankheiten
etc . ? ?
Einführungshalber senden wir Ihnen eine hochinteressante

plwVLIISMllNg gI »SN8
gegen Angabe Ihres Geburtsdatums und einen beliebi¬
gen Unkostenbeitrag (Briefm .) Schreiben Sie sofort a»

unwensum - venisg am . q os ? un mv 7
Dankschreiben aus der ganzen Welt.
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